
Zeitschrift: St. Galler Schreibmappe

Band: 29 (1926)

Artikel: Wenn im Herbst die Blätter fallen

Autor: Delabar, H.J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-948112

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948112
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


QBenn im ©erbft Me Q3Iätter fallen.
®aâ Sauß fällt bon Ben ©äumen,
®aS garte Sommerfauß;
®aS Gefien mit feinen Sräumen
ÖerfäHt in Qlfdj' un5 Staub!
©ie 93öglein im SBalBe fangen —
Çffiie fc^toeigt Ber SBalb jefst ftiH!
®er Ceng ift fortgegangen
5Mn Qßögtein fingen toitt.

Qïïit toebmütigem ©rnfte fcfjrette id) burd) Bie fjlur. SBie ï)at fid)
in furger Qeit alles beränbert! Stod) bor toenigen Sagen ftanben
S3aum unb ©iraudj fo lebenSfrifd) ba, Bie Gercpe fcptoebte fo froh
im Blauen Qletber, ber falter umflatterte in toonnigem ©ntgüden
bte Qblumen beS fÇelbraineS unb ber bunten SBiefe — beute liegt
ein gebeimniSboIIer, ftiHer Qauber über ber gangen Statur, ein
mbftifdjer ©Fleier ift über fie ausgebreitet, SobeSabmtng burd)*
gittert fie leife. S3er!Iungen finb bie begeifternben $rübIingSgefänge
ber muntern Q3ogeIfd)ar, längft fdton fcbtoeigt bie 3tad)tigaII, gefang®
los budt fief) bie Gerdpe in bie fable Qlderfurdje, nur ein Qug
larmenber ©tare giebt in toirrem ©aufen laut fdjtoabenb über bas
©ladjfelb babin. ©ort auf bem Bemooften ^trcbenbad) haben fid)
bie ©cptoalben berfammelt unb gtoitfcbern fo toebmütig fülle SBeifen ;

auf ber SBiefe tummelt ficb eine bunte ©efeUfdjaft bon alleriet
SluStoanbererbolf.

Stocb ift gtoar ber §erbft nicht mit feinem bellen Steige eingegogen;
aber immer mebr beutet alles barauf bin, baft bie Statur ibrem
GebenSabenb entgegeneilt; immer bringenber mabnt es uns an ben
®ämmerfchein, ber Sat, S)ügel unb djain gar balb umfängt. Stod;
liegt gtoar bie Ganbfcbaft in fcböner, flarer Qöläue; aber bie leichten
GämmertoölEcben, bie ben toefütcben §origont umfdfleiern, toeifen
fdjon bin auf bie Qeit, ba ber §immet tagelang in büftereS ©rau
fid) bullt unb einem feuchten Qluge gleicht, bem mit jebem Q3iid eine
Sräne entrollen fann. Qötumen unb <58 tüten-gieren gtoar nod; mit

ibrem lebten ©djmude Stain unb SBatb; aber es finb nid;t bie
frübttngSgeborenen $tnber floras, bie bas ©otb ber fcbeibenbeu
Qlbenbfonne auffaugen. Sferbftblüten finb es, benen fd)on ein Sin®

ftug bon QIietand)oIie bon ber Statur beigemifcht ift. ®en bunteften
©d)mud ber berbftticÇien fÇInr bttben aber bie bom $uf3 BeS SobeS
angebaucbten SMätter beS SBaibeS:

,,©r toiH noct) einmal Blühen
®er SBalB, Bebor er ftarß:
@r prangt in golb'nem ©lühen
QlnB lächelt purpurfarß',"

toie ©manuel ©eibet fingt: „Sod) Stofen finb'S toobei tein Gieb
mebr flötet." ©r ift nur nrel;r ein bunter fjlttter, ben ber Sferbft ber
atterSfcbtoad)en unb fterbenSmattenStaturumget;ängt unb fie gleid)®
fam bobntacbenb bamit aufgepubt bat, auch bie fitbernen ©pinnen®
faben beS ftiebenben ©onrmerS, bte bom leichten Qletberbaud) burd)
bas Guftmeer getragen toerben unb ficb unter bte fdjimmernben
Sinten ber Sferbftblätter mifcpen, tonnen biefen ©inbrud faum ber®

totfd)en. Slnb bod) liegt in biefer fprbung Ber unenbttcbe Steig ber®

borgen, ben bie Statur gur §erbftgeit auf bas Qltenfcbenberg ausübt,
©tebt aud) ber §erbft an ®uft unb ©onnenfdjein bem boffnung®
ertoedenben Genge nad), an Siefe beS ©inbruds auf bas emp®
fänglid)e ©emüt toeicpt er nid)t hinter bemfeiben gurüd. ©ine ernfte
Sltabnung prebigt ber ifjerbftmorgen. ®ie Statur bat ihr SBert
boHenbet, lebenS® unb fegenSmübe finît fie in fid) felbft gufammen,
aber nicht boH Srauer, fonbern mit boffenbem Gädjeln, unb feierliche
©ülle giebt über bie ©rbe. ©ine ernfte ©timmung bemächtigt ficb
aud) ber Sïienfd)enBruft. 3m fjrübling jubelt bas ®erg bon Gießen
unb Soffen; ©d;eiben unb Stteiben burcbgittert unfere Serbftiieber:

„Stafd) BaS lebte Sieb gefangen,
@b' BaS Geßen gang enttoid),
©b' in grauen ©ämmerungen,
SSinter atteS fait berfd;Iungen,
fBIumen, GieBer, S)erßft unb —mid)-" —
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Wenn im Herbst die Blätter fallen.
Das Laub fällt von den Bäumen,
Das zarte Sommerlaub;
Das Leben mit seinen Träumen
gerfällt in Asch' und Staub!
Die Vöglein im Walde sangen —
Wie schweigt der Wald jetzt still!
Der Lenz ist fortgegangen
Kein Böglein singen will.

Mit wehmütigem Ernste schreite ich durch die Flur. Wie hat sich

m kurzer Zeit alles verändert! Noch vor wenigen Tagen standen
Baum und Strauch so lebensfrisch da, die Lerche schwebte so froh
im blauen Aether, der Falter umflatterte in wonnigem Entzücken
die Blumen des Feldraines und der bunten Wiese — heute liegt
ein geheimnisvoller, stiller gauber über der ganzen Natur, ein
mystischer Schleier ist über sie ausgebreitet, Todesahnung durchzittert

sie leise. Verklungen sind die begeisternden Frühlingsgesänge
der muntern Vogelschar, längst schon schweigt die Nachtigall, gesanglos

duckt sich die Lerche in die fahle Ackerfurche, nur ein Jug
lärmender Stare zieht in wirrem Sausen laut schwatzend über das
Blachfeld dahin. Dort auf dem bemoosten Kirchendach haben sich
die Schwalben versammelt und zwitschern so wehmütig stille Weisen ;

aus der Wiese tummelt sich eine bunte Gesellschaft von allerlei
Auswanderervolk.

Noch ist zwar der Herbst nicht mit seinem vollen Neize eingezogen!
aber immer mehr deutet alles darauf hin, daß die Natur ihrem
Lebensabend entgegeneilt! immer dringender mahnt es uns an den
Dämmerschein, der Tal, Hügel und Hain gar bald umfängt. Noch
liegt zwar die Landschaft in schöner, klarer Bläue; aber die leichten
Lämmerwölkchen, die den westlichen Horizont umschleiern, weisen
schon hin aus die Zeit, da der Himmel tagelang in düsteres Grau
sich hüllt und einem feuchten Auge gleicht, dem mit jedem Blick eine
Träne entrollen kann. Blumen und Blüten-zieren zwar noch mit

ihrem letzten Schmucke Nain und Wald; aber es sind nicht die
frühlingsgeborenen Kinder Floras, die das Gold der scheidenden
Abendsonne aufsaugen. Herbstblüten sind es, denen schon ein Anfing

von Melancholie von der Natur beigemischt ist. Den buntesten
Schmuck der herbstlichen Flur bilden aber die vom Kuh des Todes
angehauchten Blätter des Waldes:

„Er will noch einmal blühen
Der Wald, bevor er starb:
Er prangt in gold'nem Glühen
And lächelt purpurfarb',"

wie Emanuel Geibel singt: „Doch Mosen sind's wobei kein Lied
mehr flötet." Er ist nur mehr ein bunter Flitter, den der Herbst der
altersschwachen und sterbensmattenMaturumgehängt und sie gleichsam

hohnlachend damit aufgeputzt hat, auch die silbernen Spinnenfäden

des fliehenden Sommers, die vom leichten Aetherhauch durch
das Luftmeer getragen werden und sich unter die schimmernden
Tinten der Herbstblätter mischen, können diesen Eindruck kaum
verwischen. And doch liegt in dieser Färbung der unendliche Meiz
verborgen, den die Natur zur Herbstzeit auf das Menschenherz ausübt.
Steht auch der Herbst an Duft und Sonnenschein dem
hoffnungerweckenden Lenze nach, an Tiefe des Gindrucks auf das
empfängliche Gemüt weicht er nicht hinter demselben zurück. Eine ernste
Mahnung predigt der Herbstmorgen. Die Natur hat ihr Werk
vollendet, lebens- und segensmüde sinkt sie in sich selbst zusammen,
aber nicht voll Trauer, sondern mit hoffendem Lächeln, und feierliche
Stille zieht über die Erde. Eine ernste Stimmung bemächtigt sich

auch der Menfchenbrust. Im Frühling jubelt das Herz von Lieben
und Hoffen; Scheiden und Meiden durchzitiert unsere Herbstlieder:

„Aasch das letzte Lied gesungen,
Eh' das Leben ganz entwich,
Eh' in grauen Dämmerungen,
Winter alles kalt verschlungen,
Blumen, Lieder, Herbst und —mich." —
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Hîtb toir tonnen ung barüber nicgt tounbern. QKübe uttb matt,
erfcgogft bort aH bem ©rünen, $nofgen unb QSIügen beg ©ommerg
fcgeinen QSaum unb ©trauet) gu fein, unb mit bem Ratten beg Gaubeg
fegeint bie legte $raft gu erfterben. ©egon toelEen bie QSIätter beg
Qttugbaumeg, toägrenb QSucge, ©iege, QÔirîe unb Olgorn in ©emein®
fegaft mit ben anbern buret) igre tounberboHe Qßlattfärbung malerifä)
ben Qßalb berfegonen. ©olben erftraglen QBalb unb ®ag im ©lange
ber §erbftfonne, bie mit mattem, berfcgleiertem Q31icE auf bie
Qßergänglicgfeit ber furg tDägrenöen ©egongeit gernieberblictt.
QBie eitel ^Surgur erfegeint jebeg QSIatt, unb toenn beg QKorgeng
ber ©au gleich ungägligen ©iamanten auf ben bunten QSIättern
funtelt, fo gleicht ber QBalb ficgerlicg einem Qaubermäretjen aug
unferer Qugenb. 3to<h ein QîacEjtfroft unb entlaubt ftarren bie QBäume
in ben mit ©cgneetooIEen bebecEten büftern Qtobemberhimmel. @nt®

fräftigt laffen bte big bagin noeg OerbliebenenQSIumen unb Kräuter
igre QSIätter finten; gefnidt ftegen fie ba; fcgonungglog gat fie ein
eifiger S)aucg getötet.

3nbem bie QSIätter toelt unb gelb bom QSaum ginab gut ©rbe
herabfallen, folgen fie einem beftimmten Qtaturgefeg. QBenn ber
§erbft hereinbricht, fo finb fegeinbar bie ©äfte aug bem QBaume

berfdjtounben, toenigfteng rinnen fie nicht megrmitbergulfierenben
^raft beg fjrüglingg burch bag feine QeHengetoebe, aber borhanben
finb fie noch, benn niegtg geht berloren in bem toeifen Sfauggalt ber
Qtatur. ©tetDerbenbertoanbeltunbumgeftaltet. $aumiftberQ3aum
gu einer anbern Qeit fo reich an innerer GebengEraft — bie er für
bie Eommenbe Ealte Qagreggeit nötig hat — alg gur Qeit beg Q3Iatt»

fatteg; ben gangen ©ommer hat er ja Qßorräte gefammelt, ebenfo
emfig toie bie gefcgäftige QSiene. Qlber nicht alg flüffiger ©aft
tonnten btefe Gräfte übertointert toerben; ber erfte heftige $roft
toürbe ben Q3aum bernichten. QlUe ©äfte toerben, bebor ber QBinter
fich einfteHt, in ©tärtemegl bertoanbelt. Qu biefem QReferbeftoffe
trugen nun auch bie QSIätter bei, inbem fie, bebor fie gur ©rbe fielen,
all ihren Qßorrat an ©aft an ben Q3aum gurüägaben, bamit niegtg
berloren geht. Qa, noch mehr. Qüicht nur ber flüffige ©aft ber QSIätter

lehrt in bag Qßauminnere gurücE, auch hte feften ©toffe (©glorogggH®
Eörgercgen, tnelche bie Qlrjacgeber grünen Färbung ber QSIätter finb)
löften fich auf unb brangen burch ben QSIattfüel gurüci in benQioeig.
©aft® unb fraftlog unb feineg fommerlichen ©egmudeg beraubt, ift
fegt bag fallenbe QSIatt; feine Qellen finb leer unb nur mit toingigen,
auggefogenen Krümchen bon gelblicher f^arbe angefüllt, ben Qleber®

reften bon ©hloroghgll, unb biefe finb eg, bie in bem gerbfilicgen
QSalbe bie tounberootte Färbung bringen unb ihm ben eigen®
tümlicgen Qauber berleihen. ®er mit fo malerifchem unb tief®
goetijcgen §aucge umgebene gerbftlicge QSIattfatt mug, gleich ung,
ben einigen ©efegen ber Qtlatur, bie bie QHEmacht unb QBeiggeit
beg ©cgögferg hineingelegt hat, folgen. Qlucg ber Qïlenfch finit,
gleich bem bürren QBIatte, bag ber §erbfigaucg gur ©rbe toegt, ing
©rab. Qluf bem ©rabeggügel aber erblüht mit ber Eommenben

'Jrüglinggfonne neueg Geben, ein ©innbilb beg einigen Gebeng®

früglingg, auf ben Eein te>egmutgboIter §erbft megr folgt.
§. 3- Selabar, 6t. ©allen.
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And wir können uns darüber nicht Wundern. Müde und matt,
erschöpft von all dem Grünen, Knospen und Blühen des Sommers
scheinen Baum und Strauch zu sein, und mit dem Fallen des Laubes
scheint die letzte Kraft zu ersterben. Schon welken die Blätter des
Nuhbaumes, während Buche, Eiche, Birke und Ahorn in Gemeinschaft

mit den andern durch ihre wundervolle Blattfärbung malerisch
den Wald verschönen. Golden erstrahlen Wald und Hag im Glänze
der Herbstsonne, die mit mattem, verschleiertem Blick aus die
Vergänglichkeit der kurz währenden Schönheit herniederblickt.
Wie eitel Purpur erscheint jedes Blatt, und wenn des Morgens
der Tau gleich unzähligen Diamanten aus den bunten Blättern
funkelt, so gleicht der Wald sicherlich einem Jaubermärchen aus
unserer Jugend. Noch ein Machtsrost und entlaubt starren die Bäume
in den mit Schneewolken bedeckten düstern Movemberhimmel. Ent-
kräftigt lassen die bis dahin noch verbliebenen Blumen und Kräuter
ihre Blätter sinken; geknickt stehen sie da; schonungslos hat sie ein
eisiger Hauch getötet.

Indem die Blätter welk und gelb vom Baum hinab zur Erde
herabfallen, folgen sie einem bestimmten Maturgesetz. Wenn der
Herbst hereinbricht, so sind scheinbar die Säfte aus dem Baume
verschwunden, wenigstens rinnen sie nicht mehrmitderpulsierenden
Kraft des Frühlings durch das seine Zellengewebe, aber vorhanden
sind sie noch, denn nichts geht verloren in dem weisen Haushalt der
Natur. Sie werden verwandelt und umgestaltet. Kaum ist der Baum
zu einer andern Zeit so reich an innerer Lebenskraft die er für
die kommende kalte Jahreszeit nötig hat — als zur Zeit des Blatt-
falles; den ganzen Sommer hat er ja Vorräte gesammelt, ebenso
emsig wie die geschäftige Biene. Aber nicht als flüssiger Saft
könnten diese Kräfte überwintert werden; der erste heftige Frost
würde den Baum vernichten. Alle Säfte werden, bevor der Winter
sich einstellt, in Stärkemehl verwandelt. Zu diesem Veservestosse
trugen nun auch die Blätter bei, indem sie, bevor sie zur Erde fielen,
all ihren Vorrat an Saft an den Baum zurückgaben, damit nichts
verloren geht. Ja, noch mehr. Nicht nur der flüssige Saft der Blätter
kehrt in das Bauminnere zurück, auch die festen Stoffe sEhlorophhll-
körperchen, welche die Ursache der grünen Färbung der Blätter sind)
lösten sich auf und drangen durch den Blattstiel zurück in den Zweig.
Sast- und kraftlos und seines sommerlichen Schmuckes beraubt, ist
jetzt das fallende Blatt; seine Zellen sind leer und nur mit winzigen,
ausgesogenen Krümchen von gelblicher Farbe angefüllt, den Aeber-
resten von Chlorophyll, und diese sind es, die in dem herbstlichen
Walde die wundervolle Färbung bringen und ihm den
eigentümlichen Zauber verleihen. Der mit so malerischem und
tiefpoetischen Hauche umgebene herbstliche Blattsall muß, gleich uns,
den ewigen Gesetzen der Natur, die die Allmacht und Weisheit
des Schöpsers hineingelegt hat, folgen. Auch der Mensch sinkt,
gleich dem dürren Blatte, das der Herbsthauch zur Erde weht, ins
Grab. Aus dem Grabeshügel aber erblüht mit der kommenden
Frühlingssonne neues Leben, ein Sinnbild des ewigen Lebens-
srühlings, auf den kein wehmutsvoller Herbst mehr folgt.

H. I. Delabar, St. Gallen.

j. VVettacli, (ZoìiâHÂSse Ko. 17,8t. (zâtlen
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